

[image: cover]




Dieses Buch ist ein Roman.


Die handelnden Personen und Orte sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sowie Begebenheiten sind rein zufällig und nicht von der Autorin beabsichtigt.





Freitag, 2. November 2012   


05:00 Uhr 


Rudolf Temizer war bereits früh aufgestanden. Der 46-jährige aß ein Schinkenbrötchen und trank einen Hagebuttentee dazu. Anschließend duschte und rasierte er sich. Er benutzte auch sein altbekanntes Deospray, welches diesen scharf-herben Duft hatte, den manche Frauen, die Rudolf in seinem Leben kennengelernt hatte, auf den Tod nicht ausstehen konnten. Rudolf erinnerte sich noch sehr genau an ihren angewiderten Gesichtsausdruck. „Mir wird davon immer so übel“, hatte sie gesagt, und dann zu würgen begonnen. Daher hatte er lange Jahre auf sein Lieblingsdeo verzichtet. Aber jetzt… „Ob das Deospray der Grund für die Misere war?“, dachte Rudolf plötzlich laut und sprach vor sich hin. „Nein, wohl kaum allein“, beantwortete er sich die Frage bereits selbst.


Schließlich zog er sich um. Er trug nun schwarz-graue Turnschuhe, eine beige Hose und einen weinroten Wollpullover, darüber zog er seine zweifarbige Winter-Steppjacke. Oben war sie dunkelblau, unten grau. Seine kurzen, dunklen Haare kämmte er flüchtig. Anschließend checkte er sein silbernes Samsung-Klapphandy. Neuen technischen Geräten gegenüber war Rudolf eher zurückhaltend eingestellt. So nutzte er beispielsweise weder den Kurznachrichten-Dienst WhatsApp noch Facebook, Twitter, Instagram und Co. Abgesehen davon, dass diese Dienste mit Rudolfs Gerät ohnehin nicht kompatibel wären, wollte er mit der Nicht-Benutzung verhindern, dass fremde Leute oder Anbieter seine Daten ausspähen konnten. Es war keine neue SMS eingegangen; auch kein verpasster Anruf war zu sehen. Also schien mit ihr und der gemeinsamen 16-jährigen Tochter Jaqueline alles in bester Ordnung zu sein.


Mittlerweile war es 05:30 Uhr. Er fuhr als erstes zu seiner Ex-Frau Anke, um ihr den Wagen zurückzubringen. Er teilte sich den kleinen, blauen Volvo mit ihr und besaß den Ersatzschlüssel – und da sie das Auto gestern nicht benötigt hatte, stand er noch bei Rudolf.


Nach einigen Minuten war er vor Ankes Wohnung angekommen, wo er parkte, ausstieg und klingelte. Jaqueline öffnete. Nach der herzlichen Begrüßung sagte sie ihm, dass Mama allerdings nicht zu Hause sei. Verwundert nahm Rudolf das zur Kenntnis – immerhin war es noch sehr früh am Tag. Er bat seine Tochter, Mama auszurichten, dass der Volvo wieder an Ort und Stelle sei, und sie verabschieden sich.


Von Ankes Wohnung aus machte er sich zu Fuß auf den Weg zur Zentrale der Schülerbeförderungs-Firma Batzel, für die er arbeitete. Die Zentrale lag nur wenige Meter von Ankes Wohnung entfernt. Auch von seiner eigenen Wohnung bis zur Zentrale war es nicht weit, so dass er meist zu Fuß ging.


Jetzt saß er in dem großen weißen Renault-Bus, mit dem er die Schüler einzeln abholte. Der Firmenname Batzel prangte groß in orange-roter Farbe hinten auf jedem Bus oder PKW, seitlich dann in kleinerer Schrift. Und auch die Fahrer trugen Dienstkleidung mit dem Schriftzug des Firmennamens in orange-roter Schrift – das waren beispielsweise beige Jacken und T-Shirts. Die Jacken mussten die jeweiligen Fahrer zu jeder Wochenend-Tour anziehen – das war Pflicht. Ob und wann sie die T-Shirts und Jacken sonst trugen, war ihnen freigestellt. Zudem galt ein Rauchverbot in allen Firmenfahrzeugen, doch es befanden sich noch Aschenbecher darin. Diese sollten jedoch nach und nach komplett abgeschafft werden. Des Weiteren waren für jedes Auto zwei Sitzerhöhungen für Kinder vorgesehen. Jeder Fahrer, der diese nicht benötigte, durfte sie woanders aufbewahren, musste sie jedoch wieder ordnungsgemäß zurückräumen. Da Rudolf es manchmal nicht ganz so genau mit dem ordnungsgemäßen Zurückräumen nahm, war er schon öfter mit seinem Kollegen Peter Willner aneinandergeraten. Die beiden verstanden sich ohnehin nicht so sonderlich gut, weil Peter mit Rudolfs lockerer und unbedenklicher Art nicht klarkam – Peter nahm alles bierernst. Trotzdem übernahm Peter meist Rudolfs Tour, wenn dieser krank oder verhindert war, und umgekehrt fuhr Rudolf Peters Touren, wenn dieser nicht abkömmlich war.


Rudolf schnallte sich an und fuhr los. Er stellte die Heizung an, wechselte den Radiosender und schaltete BigFM ein. Der Verkehr wurde allmählich dichter. Rudolf war ein sehr erfahrener, aber durchaus auch forscher Autofahrer. Anke hatte immer größten Respekt vor seiner Fahrweise gehabt. Im Radio liefen die Nachrichten. Da er Probleme mit seinen Ohren hatte, drehte er sofort am Lautstärkeregler, um alles Gesagte ohne Schwierigkeiten verstehen zu können. Keine wichtigen Nachrichten, doch der Verkehrsfunk war nun ausführlicher, der typische Rushhour-Morgenverkehr. Auf seiner Strecke wurden jedoch keine Verkehrsbehinderungen vermeldet. Da er zu früh dran war, beschloss er, bei einer Bäckerei anzuhalten. Er stieg aus und verschloss das Auto.


„Guten Morgen, was kann ich für Sie tun?“, fragte ihn die Verkäuferin mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen.


„Morgen. Ich hätte gerne eine Kornstange und einen Café Crema zum Mitnehmen.“


„Gerne“, erwiderte die Verkäuferin freundlich und betätigte die Kaffeemaschine. Sie stellte einen Pappbecher unter den Ausguss der Maschine. Während der Kaffee durchlief, nahm sie eine silberne Zange und angelte ihm eine Kornstange, die sie nun mit gekonnt fachmännischen Bewegungen in eine braune Papiertüte gleiten ließ. Sie legte noch eine Serviette hinein.


„Möchten Sie Ihren Kaffee mit Deckel? Oder füllen Sie noch etwas hinein?“


„Sie können den Plastikdeckel gleich drauf machen“, erwiderte er, und sie tat sogleich, was er verlangt hatte.


„So bitte schön“, sie reichte ihm die beiden Sachen freundlich lächelnd.


„Was kostet das?“, fragte er abwesend, weil er bereits an seine Zigarette dachte.


„Zwei Euro, bitte.“


Er holte seinen Geldbeutel aus der Hosentasche hervor, öffnete das Kleingeldfach und überreichte der Verkäuferin passend das Geld.


„Danke sehr, auf Wiedersehen und Ihnen noch einen schönen Tag“, wünschte die Verkäuferin.


„Ihnen auch“, Rudolf drehte sich um und verließ die Bäckerei. Er schritt zurück zum Wagen und öffnete die Fahrertür. Den Kaffeebecher stellte er in den dafür vorgesehenen Getränkehalter, die Papiertüte legte er in die Mittelkonsole. Er schloss die Tür wieder und blieb noch draußen am Wagen stehen. Aus der Innentasche seiner Jacke holte er seine Zigarettenschachtel, fischte sich eine Zigarette heraus, steckte sie an und nahm einen tiefen Zug. Er genoss das Gefühl der Entspannung, als er weitere Züge nahm. Als er zu Ende geraucht hatte, trat er die Zigarette auf dem Asphalt aus und stieg wieder in das Fahrzeug. Vorsichtig trank er einige Schlucke seines heißen Getränks. Genussvoll lehnte er sich im Sitz zurück und schloss für einen kurzen Moment die Augen.


Dann machte er sich auf den Weg zu der ersten Schülerin, die er abholen musste: Milena. Das Mädchen war elf Jahre alt und unterhielt sich sehr gerne mit ihm. Kurz vor Milenas Haus hielt er halb auf dem Gehweg an und stellte den Motor ab. Es lief gerade Walk On Water von Thirty Seconds to Mars.


Nachdem Milena eingestiegen war, war Samuel an der Reihe. Bei ihm war er meist um kurz vor sieben. Mit seiner Mutter Inga von Thierstein unterhielt er sich kurz, aber dennoch freundlich.


Danach, etwas später, stieg noch Michael ein. Er war 12 und ziemlich neben der Spur. Er kam täglich mindestens zwanzig Minuten zu spät nach draußen zum Transport, so auch heute. Nervös trommelte Rudolf mit seiner rechten Hand auf dem Lenkrad hin und her. Sein rechter Ringfinger schien ihm so leer. Geradezu nackt. Rudolf lehnte sich im Sitz zurück und machte es sich bequem. Da endlich trottete Michael ganz langsam und gemächlich herbei. Er öffnete mit einem solch ruckartigen Ziehen die Schiebetür, dass Rudolf Angst hatte, sie würde gleich aus der Verankerung gerissen werden.


„Morgen Michael, das nächste Mal bist du bitte pünktlicher.“


„Mhm“, murmelte Michael schlaftrunken.


Die Tür bekam er wie immer nicht zu.


„Warte, ich mache das“, sagte Rudolf genervt. Er stieg seufzend aus, schloss die Tür schwungvoll, stieg wieder ein und fuhr weiter.


Nach Michael stiegen noch zwei weitere Personen ein, die gerade einmal sieben Minuten von Michael entfernt wohnten: Tessa und Ferdinand waren Zwillinge und beide unglaublich aufgedreht – genau wie ihre Mutter Annegret. Rudolf stieg aus und öffnete die Schiebetür.


„Guten Morgen“, grüßte Annegret ihn freudig, „Sie sehen müde aus“, fügte sie sogleich hinzu, „naja, Sie müssen ja bestimmt auch sehr früh aufstehen!“


„Guten Morgen, das passt schon“, erwiderte Rudolf abwesend. Er hatte heute keine Lust, sich mit ihr zu unterhalten.


„Was sagt denn Ihre Frau dazu, dass Sie so früh schon arbeiten müssen? Das ist bestimmt nicht so einfach für sie“, Annegret war Hausfrau.


„Ich bin geschieden“, entgegnete Rudolf knapp, „Tschüss“, fügte er noch hinzu. Die Mutter von Tessa und Ferdinand sprach – wenn sie erst einmal damit angefangen hatte – wie ein Wasserfall. Zudem hatte sie die Angewohnheit, durch geschicktes Fragen etwas über sein Privatleben zu erfahren. Dies störte Rudolf, denn er hasste aufdringliche Frauen. Rudolf wollte sein Privatleben, so gut es ging, für sich behalten. Sein Leben war wahrlich nicht so spannend, dass er es jedem auf die Nase binden musste. Außerdem wollte er weder seine Ex-Frau Anke noch seine Tochter irgendwo hineinziehen. Er wollte sie schützen.


Tessa und Ferdinand stiegen ein und schnallten sich an. Annegret schloss die Schiebetür. Die Schultaschen der Kinder wurden meistens im Kofferraum gelagert. Rudolf schlug die Heckklappe zu, stieg wieder vorne ein und startete den Motor. Die weitere Fahrt verlief ruhig und komplikationslos. Im Radio lief nun How Long von Charlie Puth, der Song hatte etwas Fröhliches, fand Rudolf.
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07:00 Uhr 


Francesco von Thierstein schlug die Augen auf. Der mittlerweile 40-jährige hatte es im Gefühl, heute würde ein guter Tag werden. Er lag auf dem Rücken, sein Metallbett war ihm in all der Zeit, die er nun schon darin verbringen musste, in keiner Weise bequem geworden. Vier Jahre… vier verdammte Jahre hatte er seinen Sohn Samuel nicht mehr gesehen – außer auf Fotos. Er wusste nicht einmal mehr, wie sich die Wange seines Sohnes anfühlte, geschweige denn, wie sich sein Lachen anhörte. Das belastete ihn und machte ihn traurig. Aber leider war er in den Jahren seiner Haft auch sehr kraftlos geworden. Deshalb hatte er es nicht geschafft, auf die Briefe seiner Frau Inga zu antworten.


Warum war er an diesem Abend vor vier Jahren denn bloß in dieser verdammten Bar gewesen? Er erinnerte sich dunkel: Er hatte eine SMS von seinem Kumpel Ruben Faißt bekommen, der sich mit ihm in der Bar treffen wollte. Doch Ruben war nicht aufgetaucht – und dann war alles ganz schnell gegangen! Francesco hatte gesehen, dass zwei Männer sich unterhielten und sich irgendetwas zuzustecken schienen – vermutlich Drogen-Päckchen… Es hatte einen Knall gegeben. Von diesem Moment an wusste Francesco nichts mehr. Dann war er wieder zu sich gekommen und hatte auf dem Boden der Bar gelegen, umringt von Polizisten und mit einer Pistole in den Händen. Er hörte entsetzliche Schreie. Eine Frau, von der er zuvor überhaupt keine Notiz genommen hatte, hatte entsetzlich geweint und geschrien… danach war sie zusammengebrochen. Francesco kannte sie nicht. Die Polizisten hatten ihn verhaftet. Denn wie er erfuhr, war einer der beiden Männer – der Kleinkriminelle Sandro Beil –durch die Kugel getötet worden, welche von einer Waffe abgefeuert worden war, auf der Francescos Fingerabdrücke waren. So hatte es die KTU festgestellt. Und diese Frau… jetzt, in seiner Erinnerung, war sie nur ganz verschwommen und bruchstückhaft vorhanden. Vermutlich würde er sie gar nicht wiedererkennen, sollte er ihr jemals wieder begegnen.


Francesco war jedenfalls verhaftet worden, und alle Versuche, seine Unschuld zu beweisen, schlugen fehl. Francesco konnte sich beim besten Willen nicht daran erinnern, ob er geschossen hatte oder nicht, und was passiert war! Und warum war Ruben Faißt damals nicht aufgetaucht? Was hatte Ruben überhaupt von ihm gewollt? War es eine Falle gewesen? War alles ein dummer Zufall? Francesco konnte sich das einfach nicht erklären… beinahe die ganzen Jahre hatte er sich den Kopf darüber zerbrochen und keine Antwort gefunden – er war fast wahnsinnig geworden.


Durch einen von Ingas unzähligen Briefen hatte er erfahren, dass sich seine Adoptiv-Eltern kurz nach seiner Verhaftung öffentlich von ihm distanziert hatten…Klar, ein Adoptiv-Sohn im Knast war schlecht für ihr Image als Betreiber eines Fitnesszentrums für die Reichen und Schönen dieser Welt. Aber mittlerweile machte Francesco die Tatsache, dass seine Adoptiv-Eltern nichts mehr mit ihm zu tun haben wollten, nicht mehr ganz so viel aus. Vielmehr machte ihn seine jetzige Umgebung nahezu wahnsinnig. Francesco wusste nicht einmal mehr, wie sich heiße Sonnenstrahlen auf der Haut anfühlten oder wie frisch gemähtes Gras roch. Dabei hatte doch alles so schön begonnen, die glamouröse Hochzeit mit Inga… Die von Sandwegs hatten sie sofort in ihr Herz geschlossen. Ingas Schwangerschaft und die Geburt von Samuel machten alle überglücklich. Doch jetzt, nach diesem schrecklichen Vorfall, beschränkte sich Ingas Kontakt zu seinen Eltern ausschließlich auf das Geschäftliche, wie er durch Ingas Briefe wusste. Was Francesco jedoch nicht wusste: Die von Sandwegs hatten sich vorgenommen, ihrem Enkel Samuel alles zu erklären, wenn er alt genug wäre.


Er faltete die Hände, streckte sie nach oben und benutzte sie als Kopfkissen. Er atmete tief ein und aus. Durch das Atmen bewegte sich sein Brustkorb in feinen, fast rhythmischen Bewegungen auf und ab. Er lauschte der Stille. Nein, er wollte nicht schon wieder einschlafen, auch wenn der Schlaf manchmal eine willkommene Fluchtmöglichkeit bot. Wenn er nicht von entsetzlichen Alpträumen geplagt wurde…


Vorsichtig setzte er sich auf und begann sich die Augen zu reiben. Nach wie vor schmerzten ihm, auch nach vier Jahren, die Knochen von diesem Bett. Francesco blickte sich um. Grauer Beton, nichts als grauer Beton und Stahlstäbe! Ein Anblick, der ihm mittlerweile, so gut es ging, vertraut war. Dennoch erschien er ihm so trostlos. Er bückte sich zur Erde und holte die Fotos von Samuel und die dazugehörigen Briefe seiner Frau Inga unter dem Bett hervor. Ein Foto zeigte Samuel fröhlich auf einem Spielplatz im März 2010 – so las er auf der Rückseite, als er es wendete. Inga hatte noch ein Bild beigelegt, welches Samuel ihm gemalt hatte. Es zeigte eine Familie, bestehend aus drei Menschen vor Bäumen. Er faltete den dazugehörigen Brief von Inga auseinander:




Hallo Francesco,


Samuel wollte unbedingt, dass


wir dir diesen Brief schreiben.


Er hat dir dazu das


beiliegende Bild gemalt. Wie


geht es dir, Francesco? Bitte


antworte uns doch einmal, wir


werden hier fast wahnsinnig


vor Sorge. Es vergeht kein Tag,


an dem Samuel nicht nach


seinem Papa fragt. Er weint fast


jede Nacht, weil sein Papa


nicht da ist. Bitte melde dich.


Samuel und mir geht es ganz


gut. Bis bald, bleib stark.


Inga





Das war nur einer von unzähligen Briefen, die Inga ihm während der gesamten Zeit seiner Haft geschickt hatte. Hatte sie ihn wirklich so sehr vermisst? Oder ging es hierbei eher um Samuel? Vielleicht wollte seine Frau ihm damit auch einfach zeigen, dass er nicht alleine war? All diese Gedanken strömten Francesco von Thierstein immer wieder durch den Kopf, wenn er Ingas Briefe las. Durch ihre Briefe fühlte er sich ihr so nahe. In den Jahren seiner Haft hatte er es nie geschafft, auf Ingas Briefe zu antworten. Er war zu kraftlos zum Schreiben gewesen, dennoch hatte er durch Ingas Worte immer dieses wohlig warme Glücksgefühl verspürt, diese alte Nähe und Vertrautheit zwischen ihnen, die trotz allem noch zu bestehen schien.


Francesco war felsenfest davon überzeugt: Inga und sein Sohn Samuel waren die einzigen beiden Menschen, die ihm geblieben waren. Seine leiblichen Eltern, Ricardo und Viola, waren bei einem Flugzeugabsturz ums Leben gekommen, als er noch sehr jung war. Beide waren auf einer Geschäftsreise gewesen, um ihre selbst hergestellten Cremeproben in Australien zu bewerben; Francesco war zu dieser Zeit bei seinem Kindermädchen Marietta May gewesen. Nach dem schrecklichen Flugzeugabsturz war Francesco von Cordula und Pacco von Sandweg adoptiert worden.


Francesco seufzte und rieb sich mit zwei Fingern die Stirn, er kniff die Augen zusammen. Von dem Tag an, als er geheiratet hatte, hieß er schließlich von Thierstein, da er den Nachnamen seiner Frau Inga angenommen hatte.


Da kam ihm plötzlich wieder die letzte Nacht in den Sinn. Zwei Männer – Francesco vermutete Beamte – hatten sich in der Nähe seiner Zelle unterhalten. Er hatte das Gesagte nicht verstanden… aber weswegen? Er hatte das Gefühl, sein Name wäre gefallen? Die beiden Beamten hatten ihn schon am Mittag zuvor mit Blicken bedacht. Wie spät war es jetzt wohl? Hier drin hatte er jegliches Zeitgefühl verloren.
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Der 50-jährige hatte es nicht mehr ausgehalten! Jahrelang hatte er ein ganz normales Leben geführt, war abends mit ihr – seine Frau war mittlerweile 48 Jahre alt – ins Bett gegangen, hatte Nacht für Nacht neben ihr geschlafen, sie angefasst, war am Morgen neben ihr aufgewacht – und hatte ihr alles verschwiegen, diese ganze Last, die seit Jahren auf seinen Schultern lag und die ihn jetzt endgültig zu Fall zu bringen schien. Er hatte ihr alles sagen müssen! Und sie hatte ihn nur fassungslos angesehen und seinen Worten kaum glauben können, sie hatte einen Schock erlitten.


Um 03:00 Uhr machte er sich auf den Weg zu seinem Dienst, um sich seinen Kollegen anzuvertrauen. Seine Frau begleitete ihn. Auch seine Kollegen reagierten fassungslos. Was folgte, war seine Verhaftung. Seine Frau war daraufhin zusammengebrochen und musste psychologisch betreut werden.


Er hatte heute Nacht lange darüber nachgedacht, was diese neuen Umstände für sie bedeuten mussten. Es musste die Hölle für sie sein zu erkennen, dass sie die ganzen Jahre mit einem Mörder unter einem Dach gelebt, mit ihm Tisch und Bett geteilt hatte – und dabei völlig ahnungslos gewesen war.


[image: ]


Die 36-jährige Inga von Thierstein hatte zusammen mit ihrem Sohn Samuel gefrühstückt, dabei hatte sie ihm noch einmal prophezeit, dass sie heute, wenn er von der Schule nach Hause kommen würde, auch schon da sein würde. Sie wollte ihre Chefs fragen, ob sie heute von zu Hause aus arbeiten könne – und sie war sich sicher, dass sie dazu ihre Zustimmung geben würden.


Samuel hatte danach seine Zähne geputzt und beide waren nach draußen gegangen. Samuel bestieg wie jeden Morgen den Batzel-Bus; Inga warf ihm noch eine Kusshand zu und bestieg ihrerseits den schwarzen Mini-Cooper, um zur Arbeit zu fahren.


Nach Samuels Geburt war sie zunächst zu Hause geblieben. Als Francesco auf einmal im Gefängnis gelandet war, brach für Inga eine Welt zusammen. Nichts war mehr wie vorher. Und als sich dann ihre Schwiegereltern von Francesco und damit auch von ihr und dem Enkel vollkommen distanziert hatten, stand sie praktisch vor dem Nichts. Inga brauchte das Geld, sie musste ja für sich und das Kind sorgen! Das Fitness-Zentrum, in dem sie vor der Geburt gearbeitet hatte, war pleite gegangen. In ihrer Verzweiflung hatte sie dann doch bei den von Sandwegs angefragt, obwohl sie mit einer Absage rechnete. Aber erstaunlicherweise ließen sich die beiden darauf ein – allerdings zu ihren Bedingungen! Dabei spielte Inga das Glück in die Hände, dass Francesco ihren Namen angenommen hatte. Denn nach außen hin bestanden Cordula und Pacco von Sandberg darauf, dass es keine persönliche Verbindung zwischen ihnen gab. Inga musste sogar eine Vereinbarung mit dem folgenden Wortlaut unterschreiben: „Wir stellen Sie ein und bezahlen Sie angemessen, wenn Sie nichts von unserem Adoptiv-Sohn oder Enkel in unserer Gegenwart erzählen.“


Und tatsächlich wollten sie auch nichts mit Samuel zu tun haben. Da Inga das Geld dringend gebraucht hatte, war sie auf diesen moralisch-fragwürdigen Deal eingegangen. Dass die von Sandwegs sich so von Francesco und Samuel distanzierten, hatte Inga anfangs mit Bedauern hingenommen. Jetzt war es ihr fast gleichgültig, denn auch Samuel vermisste seine Großeltern nicht. Wie konnte man auch etwas vermissen, dass man nie wirklich gehabt hatte?


Ingas neuer Freund, der ebenfalls 36-jährige Fitness-Coach Jörg Bauder, war schon frühmorgens zu einer Fitness-Messe aufgebrochen – zwei Tage würde er dort bleiben, erst danach würden sie sich wiedersehen.


Inga parkte den Mini-Cooper und stieg aus. Es fing an, leicht zu regnen. Sie hielt sich ihre schwarze Pappmappe über ihre lockigen, blonden Haare, um sie vor der Nässe zu schützen. Die weiße Bluse, die schwarze Hose, sowie die schwarzen Schuhe mit Absätzen und die silberne Kette, die sie am ihrem Hals elegant hinab hängen ließ, harmonierten zu einem perfekten Gesamtbild. Als Inga das Gebäude betrat, telefonierte die rothaarige Sekretärin gerade.


Inga grüßte mit einem dezenten Kopfnicken. Frau Schwarz verabschiedete sich freundlich von ihrem Telefonpartner, dann begrüßte sie die Angekommene.


„Ist etwas in meinem Fach?“, erkundigte sich Inga.


„Moment“, Frau Schwarz sah nach und schüttelte bedauernd den Kopf. „Nein, heute nicht.“


„Gut, vielen Dank“, Inga wollte sich bereits zum Gehen wenden, doch sie blieb stehen. „Sind Anrufe für mich eingegangen?“ Wieder verneinte Frau Schwarz, und Inga drehte sich mit einem Lächeln um.


Vor sich sah sie die Treppe, die aus elegantem, grauem Marmor gefertigt war und in die obere Etage führte. Auf dem oberen Treppenabsatz erblickte Inga ihre beiden Schwiegereltern – ihre Chefs – beide mit einer Tasse, sie vermutete Cappuccino, in den Händen. Cordula von Sandweg, 63, hatte ihre rabenschwarzen Haare mit einer silbernen Haarklammer zu einem Dutt nach oben gesteckt. Sie trug ein rotes Kleid, Schuhe in derselben Farbe, auch der Lippenstift war passend gewählt. Im Gesicht sah sie so blass aus wie immer, denn Cordula war ein Mensch mit sehr blassem Haut-Ton. Aber das störte sie nicht im Geringsten. In ihr Gesicht kamen selten Puder oder Make-Up.


Pacco von Sandweg sah im Vergleich zu seiner Frau im Gesicht beinahe braun aus. Er hatte einen kurzen, sehr gepflegten Bart und trug ein weißes Hemd mit einer roten Krawatte, ein graues Jackett und die dazu passende graue Hose. Seine Schuhe waren dezent schwarz. Er war bereits 70 Jahre alt, wie Inga wusste. Beide gingen langsamen Schrittes die Treppe hinunter.


„Guten Morgen, liegt etwas Besonderes an?“, erkundigte sich Inga bei ihren Chefs.


„Guten Morgen, wir treffen uns um 09:00 Uhr zur Besprechung unserer neuen Marketing-Kampagne.“


„In Ordnung, bis später“, erwiderte Inga. Sie ging in die Teeküche und kochte sich einen Kaffee. Mit der Kaffeetasse in der Hand ging sie ins Büro und stellte diese auf ihrem Schreibtisch ab. Anschließend hing sie ihren Mantel an die Garderobe, drehte die Heizung auf, startete den Computer und stellte das Radio an. Da nichts lief, was ihrem Geschmack entsprach, stellte sie es jedoch wieder aus. Überhaupt hörte sonst keiner im ganzen Gebäude Radio. Sie nahm vorsichtig einen Schluck von dem wohlschmeckenden, heißen Kaffee.
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Francesco wurde nach dem Frühstück zum diensthabenden Kommissar gebeten. Im Verhörzimmer saßen sie sich nun gegenüber. Francesco war nervös und wippte mit den Füßen hin und her. Die Hände hatte er ineinander gefaltet und vor sich auf den Tisch gelegt. Er hatte sich einen Pferdeschwanz gemacht. Sein dunkelblauer Overall und die schwarzen Schuhe standen ihm gut. Was konnte der Anlass für dieses Gespräch sein? Er hatte sich nichts zuschulden kommen lassen; es war absolut nichts Ungewöhnliches vorgefallen in den grauen vier Wänden seiner Zelle. Francescos Nervosität und seine Anspannung waren auch für den Kommissar spürbar. Eine grüne Pappmappe lag auf dem grauen Tisch, ebenso ein Diktiergerät. Der Kommissar räusperte sich einige Male umständlich, ehe er begann. Er erklärte, dass es neue Erkenntnisse in seinem Fall gäbe, und Francesco zog neugierig eine Augenbraue nach oben.


Und nun erläuterte der Kommissar ihm, dass sich ein V-Mann gestellt und sich einem Kollegen offenbart hatte. Francesco war fassungslos, er hatte keine Ahnung von verdeckten Ermittlungen gehabt – woher auch? Er hatte in dieser Bar einfach nur ein bisschen Spaß haben wollen.


Weiter fuhr der Kommissar fort, dass Francesco nun frei sei und seine Entlassungspapiere vorbereitet werden würden. Der Beamte meinte, dass Francesco als Haftentschädigung Geld und eine bereits möblierte und mit allen Anschlüssen versehene Wohnung zugewiesen bekäme. Francesco war überwältigt! Von einer Sekunde zur anderen war sein Leben nicht mehr wie vorher – zum zweiten Mal! Mit der Bemerkung, dass er gegen 09:00 Uhr entlassen werden würde, überreichte der Beamte ihm den Schlüssel für die Wohnung.


Francesco umklammerte den Schlüsselbund und erhob sich umständlich. Diese Neuigkeiten musste er erst einmal verdauen. Und er fragte sich nachdenklich, wie es wohl sein würde: sein neues Leben in Freiheit?!
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Es war zirka 07:38 Uhr, als sie an der Schule vorfuhren. Mit geschickten Bewegungen lenkte Rudolf das Auto lässig durch einige Engstellen und bepflanzte – naja im Frühling und Sommer bepflanzte – Grünanlagen; zurzeit waren es eher Grünanlagen mit feiner, weißer und glitzernder Bepuderung. Er fand einen Parkplatz genau in der Ritze zwischen Bordsteinrand und Straße. Das Radio spielte gerade Paradise von George Ezra. Dieser Song erinnerte ihn irgendwie an Urlaub. Aber der Song hatte auch etwas, das ihn nachdenklich stimmte. Wie gern würde er wieder einmal auf die Seychellen reisen mit Anke… Wie damals in einem ihrer ersten gemeinsamen Urlaube. Den warmen Sand unter den Füßen spüren, die wunderschönen Korallenriffe beobachten und einfach nur die Seele baumeln lassen. Aber solche Zeiten würde es wohl so schnell nicht mehr geben. Rudolf seufzte. Er trank einen Schluck aus seiner Wasserflasche und steckte sie wieder in das Fach an der Fahrertür, ehe er ausstieg. Samuel war als erster aus dem Wagen gehüpft und zum Kofferraum gegangen, wo Rudolf allen die Schultaschen aushändigte. Langsam trotte einer nach dem anderen ins Schulgebäude. Rudolf blieb noch an den Kleintransporter gelehnt stehen und unterhielt sich kurz mit einigen Kollegen von anderen Transportunternehmen. Man kannte sich gut. Dann ging er in den abgetrennten Raucherpavillon, der mit edlem, dunklem Holz verkleidet war, und zündete sich noch eine Zigarette an – er genoss jeden einzelnen Zug. Auch volljährige Schüler, Lehrer und einige Fahrer von anderen Transportunternehmen standen hier und pusteten sich genüsslich den Tabak in die Lunge. Rudolf inhalierte den Tabak tief. Das Rauchen entspannte ihn irgendwie; obwohl er wusste, dass es nicht gesund war, genoss er das Gefühl der Entspannung.


Wie oft hatte er genau hier, an Raucherplätzen wie diesem, auch mit ihr gestanden?! Sie hatten sich kennengelernt, als er zwanzig und sie achtzehn Jahre alt war, das war im Jahr 1986 gewesen. Im Februar 1986 hatte sie kein Feuerzeug gehabt, er hatte ihr seines geliehen und ihr zuvorkommend die Zigarette angezündet. Sie hatten sich angeregt unterhalten, und als ihr kalt wurde, hatte er ihr liebenswürdig seine Jacke um die Schultern gehängt und sie nach Hause begleitet. Sie hatten Telefonnummern ausgetauscht. Danach hatten sie sich einige Male zum Essen oder auch zum Cocktailtrinken verabredet. Schon kurze Zeit später waren sie zusammengekommen und hatten eine gemeinsame Wohnung gemietet. Rudolf hatte diese unbeschwerten Zeiten mit ihr so sehr geliebt.


Es war schon fast 09:00 Uhr, als Rudolf den Transporter wieder startete und zurück zur Zentrale fuhr. Auf dem Weg dahin fiel ihm siedend heiß ein, dass er eine Mappe mit der Fahrtenbestätigungsliste für seine Tour um 12:00 Uhr zu Hause vergessen hatte. Er beschloss, den kleinen Umweg über seien Wohnung zu machen und diese zu holen. Um 16:00 Uhr mussten Samuel und Co. dann wieder abgeholt werden.


Er drehte das Radio lauter, um die Nachrichten besser verstehen zu können: „Wir beginnen die heutigen News mit einem Sonderthema“, sagte der Moderator. „Francesco von Thierstein, erinnert Ihr Euch noch an den Namen? Der Fall hat vor fünf Jahren extrem hohe Wellen geschlagen. Wie bekannt wurde, hat sich der wahre Täter gestellt. Francesco von Thierstein ist frei und soll für die erlittenen Haft-Jahre eine Entschädigung erhalten…. Und jetzt weitere News.“


Francesco ist frei, ging es Rudolf durch den Kopf. Er freute sich für ihn. Er konnte sich noch gut an den Fall damals, vor Jahren erinnern – es war ja groß durch die Presse gegangen.


Zu Hause angekommen, schloss er die Haustür auf und ging ins Wohnzimmer. Aus dem schwarzen Rolltorschrank griff er sich die blaue Mappe, die er brauchte.


Annegret, die Mutter der Zwillinge, und ihre Fragen schossen ihm wieder durch den Kopf. Sie war ihm zu aufdringlich geworden. Seine Ehe ging niemanden etwas an. Unschlüssig trat er von einem Fuß auf den anderen, dann durchquerte er das Wohnzimmer und öffnete den aufklappbaren Holzschrank. Da war sie, die schwarze Samtschachtel, die er vorsichtig aufklappte. Sein silberner, schmaler Ehering blitzte ihm entgegen. Vorsichtig nahm er ihn heraus und drehte ihn zwischen den Fingern hin und her. Dann zog er ihn entschlossen an seinen rechten Ringfinger und verstaute die Schachtel wieder im Schrank. Mit dem Ring fühlte er sich geschützt vor Annegrets Fragen.


Sein Handy klingelte und er begrüßte den Gesprächspartner freundlich: „Ja, hallo.“


„Hallo, Herr Temizer, Renate Reiniger hier. Ich bräuchte für morgen ein Taxi, einen PKW auf Abruf – ist das für Sie ein Problem? Und ich hätte gerne Sie als Fahrer“, erklärte Renate.


„Nein, das ist selbstredend kein Problem, Frau Reiniger“, sagte Rudolf den Termin zu, und beide verabschiedeten sich voneinander.
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Mittlerweile war es kurz nach 09:00 Uhr. Inga saß ihren Chefs in dem großen, kahl wirkenden, fast sterilen Besprechungsraum gegenüber, ihre Tasse mit dem edlen Kaffee in den Händen haltend.


„Nun, Frau von Thierstein. Wir möchten Sie bitten, eine Werbekampagne für unsere neuen „Fitnesspakete“ - unsere Fitnessgetränke mit Fitnessriegel und Obst für Jedermann - zu entwerfen. Was die Gestaltung anbelangt, haben Sie freie Hand. Auf jeden Fall muss natürlich das Wort „Fitnesspaket“ darin vorkommen, ansonsten lassen Sie Ihrer Kreativität gerne freien Lauf. Inzwischen war es für Inga nicht mehr merkwürdig, dass ihre Schwiegereltern sie im Büro und bei geschäftlichen Angelegenheiten siezten und sie wie jede andere Angestellte behandelten.


Von der Kampagne, dass im Hause nun nicht nur die Sportgeräte und Fitness-Kurse angeboten werden sollten, sondern auch ergänzend auf die Ernährung geachtet werden würde, war unter den Kollegen schon lange gesprochen worden. Nun also musste es an die Öffentlichkeit. Inga ergriff gleich die Gelegenheit beim Schopf und bat freundlich: „Dazu hätte ich eine Frage: Kann ich von zu Hause arbeiten?“


„Gerne. Damit Sie ausreichend Inspiration finden, müssen Sie nicht hier im Büro arbeiten – tanken Sie Ideen an der frischen Luft, besuchen Sie die Lieferanten, arbeiten Sie von Zuhause aus und bleiben Sie mit uns über Telefon und E-Mail in Kontakt! Ich denke, wir treffen uns am nächsten Freitag zur Präsentation Ihrer Ideen“, schlug Cordula vor.


„Das wäre perfekt“, sagte Inga dankend. Die neuen Fitnesspakete waren seit Wochen das Gesprächsthema Nummer Eins. Im Büro packte Inga die Broschüren und Info-Mappen über die Getränke, Riegel und Übersichten der Obsthändler zusammen und machte sich auf den Weg nach Hause.


Dort angekommen, rief sie sofort Samuels Kindermädchen Renate Reiniger an. Da ihr Plan, von zuhause aus zu arbeiten, aufgegangen war, bat sie Renate heute mit Samuel auf den Spielplatz zu gehen. Sie klappte ihren Laptop auf und vertiefte sich in das Projekt. Innerlich freute sie sich auf die Zweisamkeit mit dem Jungen, das ganze Wochenende würden beide nur zu zweit verbringen. Ab Montag war es allerdings besser, wenn Renate trotzdem auf Samuel aufpassen würde – so würde Inga konzentrierter und ruhiger arbeiten können.


Renate war Witwe, da ihr Mann an Krebs gestorben war. Er hatte ihr eine große Summe an Vermögen hinterlassen. So unternahm sie oft Reisen mit dem Bus oder war mit dem Taxi unterwegs. Sie hatte es finanziell nicht nötig zu arbeiten; sie passte nur deshalb auf Samuel auf, weil es ihr Spaß machte, den Jungen lachen zu sehen und Zeit mit ihm zu verbringen. Renate kleidete sich stets in schwarz, dennoch immer modern. Ihre schwarzen Locken hatte sie meist zu einem Dutt nach oben gesteckt; das passte perfekt zu ihrer sonnengebräunten Haut.


[image: ]


Francescos Papiere waren fertig, seine Sachen hatte er in einer schwarzen Sporttasche verstaut. Er atmete tief ein und aus. Er bemerkte, dass sich in der Seitentasche der Sporttasche noch Kleingeld zu befinden schien und nahm es vorsichtig hinaus. Es waren acht Euro in Münzen. Von dem Geld kaufte er sich erst einmal einen Döner und eine Dose Cola. Er biss genüsslich hinein und die weiße Soße, die das Fleisch bedeckte, tropfte auf beiden Seiten hinunter. Er schleckte sie ab und biss genussvoll in ein knackiges, grünes Salatblatt. Er liebte den prickelnden Geschmack der Cola und das Warme des Döners auf seiner Zunge – wie sehr hatte er das im Gefängnis vermisst. Er genoss es, die frische, kühle Luft zu atmen. Mit jedem Atemzug, den er tätigte, strömte die Luft tiefer in seine Lungenflügel. Endlich, nach all den Jahren, hatte er das Gefühl, wieder richtig zu leben!


Als nächstes ging er zu einem Kiosk und kaufte sich von seinem restlichen Geld die aktuelle Tageszeitung. Es stand bereits in Großbuchstaben vorne auf der Titelseite: Sonderausgabe: JUSTIZ-IRRTUM – Francesco von Thierstein frei.


Was wohl meine Adoptiv-Eltern darüber sagen werden?, schoss es Francesco unwillkürlich durch den Kopf.


Als nächstes beschloss er, in seine neue Wohnung zu gehen, zu duschen und sich etwas auszuruhen. Er musste seine Freilassung erst einmal verarbeiten.
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Jaqueline war heute morgen bereits um 07:15 Uhr mit dem Fahrrad zur Schule gefahren. Ihre Mutter Anke war schon ganz früh joggen gegangen, kurz nach 09:00 Uhr würde sie mit dem Arbeiten anfangen. Ganz entspannt zog sie sich an – wie üblich trug sie weiße Kleidung bei der Arbeit, ihre braunen Locken band sie zu einem Pferdeschwanz zusammen. Der Blick aus dem Fenster verriet ihr, dass Rudolf den Volvo wieder vor ihrer Tür abgestellt hatte. Daraufhin hatte sie ihm eine kurze SMS geschrieben:


Danke, dass du das Auto wieder bei mir abgestellt hast. Anke.


Sie stieg ein und startete den Motor; automatisch ging auch das Radio an. Die 9-Uhr-Nachrichten mit einer Sondermeldung – schockiert lauschte sie dem Nachrichtensprecher:


„Francesco von Thierstein, erinnert Ihr Euch noch an den Namen? Der Fall hat vor fünf Jahren extrem hohe Wellen geschlagen. Wie bekannt wurde, hat sich der wahre Täter gestellt. Francesco von Thierstein ist frei und soll für die erlittenen Haft-Jahre eine Entschädigung erhalten…. Und jetzt weitere News.“
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